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Trinkwasseranlagen müssen so 
konzipiert sein, dass sich die Qua-

lität des Wassers im System nicht 
verschlechtern kann. Um einen Qua-
litätsverlust durch Eindringen von 
Nichttrinkwasser zu vermeiden, 
müssen an gefährdeten Entnahme-
stellen Sicherungsarmaturen einge-
baut werden. Die Absicherungen 
sind mit der DIN 1988-4 [1] geregelt. 
Seit Mai 2001 steht mit der DIN EN 
1717 [2] eine Norm zur Verfügung, die 
sich ebenfalls mit den Maßnahmen 
zum Schutz des Trinkwassers befasst. 
Beide Normen sind derzeit parallel 
gültig. Problematisch ist dabei, dass 
diese sich teilweise widersprechen. 

Wo die Unterschiede liegen und wie 
man in der Praxis damit umgeht,  
lesen Sie hier.

Wasser in fünf Stufen

Wie ein Wasser beschaffen sein 
muss, damit es die Bezeichnung 
„Trinkwasser“ verdient, ist in der DIN 
2000 [3] umschrieben. Mit der Trink-
wasserverordnung (TrinkwV) [4] 
werden Grenzwerte für Stoffe fest-
gelegt, die sich im Trinkwasser be-
finden dürfen. Somit ist ein Wasser 
beschrieben, das jeder Mensch ein 
Leben lang trinken kann, ohne dar-
aus gesundheitliche Nachteile zu 

erfahren. Man bezeichnet dieses 
Wasser nach DIN 1988-4 als Wasser 
der Klasse 1. Wasser, das die Anfor-
derungen, die an Trinkwasser ge-
stellt werden nicht mehr erfüllt, 
wird den Klassen zwei bis fünf zu-
geordnet. In der DIN EN 1717 befin-
det sich dieses „Klassensystem“ 
ebenfalls. Allerdings spricht man 
hier von Flüssigkeitskategorien. Ein 
Blick auf die Stufung der Wasser-
klassen bzw. der Flüssigkeitskatego-
rien zeigt, dass sie vergleichbar sind. 
Egal ob nun von Wasserklassen oder 
Flüssigkeitskategorien gesprochen 
wird; Missverständnisse dürfte es 
dabei nicht geben.

Normgerechter Trinkwasserschutz, Teil 1

Nach EN 1717 absichern

Trinkwasser muss ohne 
Qualitätseinbuße den 
Verbraucher erreichen
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Der Teufel steckt im Detail 

Allerdings bedeutet „vergleichbar 
sein“ noch lange nicht, dass die Defi-
nitionen der Wasserklassen und der 
Flüssigkeitskategorien inhaltlich 
identisch sind. Während die DIN 
1988-4 bei der Wasserklasse 2 zwi-
schen Beeinträchtigungen und Ge-
fährdungen unterscheidet, gibt es 
diese Abstufung in der DIN EN 1717 
nicht. Und das ist auch gut so. Wann 
eine Veränderung der Wasserqualität 
lediglich eine Beeinträchtigung ist 
und wann daraus eine Gefährdung 
entsteht, hängt schließlich nicht  
vom Wasser selbst, sondern vom 
Nutzer des Wassers ab. Eine Flüssig-
keit, die einem gesunden, erwachse-
nen Menschen nicht schadet, kann 
für eine kranke Person oder für ein 
Baby möglicherweise schon gefähr-
lich sein. Für den Anwender der 
Norm ist es schwer, diese Risiken ab-
zuwägen. Die DIN EN 1717 macht mit 
dem Bewertungsspielraum Schluss. 
Der Flüssigkeitskategorie 2 dürfen 
nur solche Flüssigkeiten zugeordnet 

sein, die für niemanden eine Ge-
sundheitsgefährdung bedeuten 
können. Eine weitere Abweichung 
bei der Klassifizierung zeigt sich 
beim Warmwasser. Während nach 
DIN 1988 das erwärmte Trinkwasser 
der Klasse 1 zugeordnet wird, soll 
dieses nach DIN EN 1717 als Wasser 
der Flüssigkeitskategorie 2 bewertet 
werden. Damit gilt – europäisch ge-
sehen – warmes Wasser nicht mehr 
als Trinkwasser. Diese Festlegung 
wurde im Hinblick auf südeuropä-
ische Gegebenheiten gemacht, da 
hier die Trinkwasserqualität des war-
men Wassers nicht durchgängig ga-
rantiert werden kann. Für die Praxis 
muss das warme Wasser aber Trink-
wasser bleiben. Schließlich wäre 
eine Mischbatterie sonst die unzu-
lässige Verbindung von Trinkwas-
ser- und Nichttrinkwassersystemen. 
Und zur Körperreinigung muss ge-
mäß der TrinkwV grundsätzlich 
Trinkwasser verwendet werden. 
Kann man warmes Wasser nicht 
mehr als solches bezeichnen, wäre 
wohl kalt duschen angesagt. 

Gefährdet oder nicht?

Man geht davon aus, dass Trinkwas-
ser, das aus der Trinkwasseranlage 
entnommen wird, die Trinkwasser
eigenschaft verliert. Wird eine Bade-
wanne im häuslichen Bereich gefüllt, 
enthält sie (bedingt durch Bade
zusätze) Wasser der Klasse 3 (Flüs
sigkeitskategorie 3). In einer Bade-
wanne in einem Krankenhaus oder 
einem Pflegeheim wird sogar Wasser 
der Klasse 5 (Flüssigkeitskategorie 5) 
vermutet. Schließlich kann hier das 
Vorhandensein von Erregern über-
tragbarer Krankheiten nicht ausge-
schlossen werden. Selbst in der Kü-
che – wo aus Trinkwasser Suppe 
wird – wandelt sich das Wasser der 
Klasse 1 (Flüssigkeitskategorie 1) in 
Wasser der Klasse 2 (Flüssigkeitskate-
gorie 2). Folglich darf Wasser, das  
die Trinkwasseranlage verlassen hat, 
nicht wieder in diese zurückgelan-
gen. Ein Rückfließen, Rückdrücken 
und Rücksaugen von Nichttrinkwas-
ser in das Rohrleitungssystem muss 
verhindert werden. Eine Gefahr des 

Die Qualitätsabstufungen nach Wasserklassen und nach Flüssigkeitskategorien sind sich ähnlich
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Rückfließens, Rückdrückens oder 
Rücksaugens besteht immer dann, 
wenn der Trinkwasserauslauf der 
Entnahmearmatur unterhalb des 
höchstmöglichen Nichttrinkwasser-
spiegels liegt oder liegen kann. Die 
Gefahr besteht auch, wenn Geräte 
(wie Hochdruckreiniger oder ungesi-
cherte Waschmaschinen) an die 
Trinkwasseranlage angeschlossen 
werden. Solche Anschlüsse bezeich-
net man als gefährdete Entnahme-
stellen. Liegt der Trinkwasserauslauf 
in jedem Fall über dem höchstmög-
lichen Nichttrinkwasserspiegel, kann 
hier Nichttrinkwasser weder zurück-
drücken noch angesaugt werden 
oder zurückfließen. Man spricht von 
einer nicht gefährdeten Entnahme-
stelle. Dabei wird allerdings der be-
stimmungsgemäße Betrieb der Ent-
nahmestelle vorausgesetzt. Der Was-
seraustritt an einer Waschtischarma-
tur mit hohem Auslauf liegt an sich 
deutlich über der Waschtischober-
kante und damit auch über dem 
höchstmöglichen Nichttrinkwasser-
spiegel. Das ist abrupt nicht mehr 

der Fall, wenn diese Entnahmestelle 
für die Befüllung eines Eimers miss-
braucht wird – dann taucht der Aus-
lauf in den Eimer ein. Die Bewertung 
der Entnahmestellen als nicht ge-
fährdete Entnahmestellen verlangt 
folglich eine gewisse Weitsicht vom 
Anwender. 

Einzelsicherung oder 
Sammelsicherung?

Gefährdete Entnahmestellen müs-
sen durch den Einsatz von Siche-
rungsarmaturen vor einem Rücksau-
gen, Rückdrücken oder Rückfließen 
von Nichttrinkwasser geschützt wer-
den. Werden dabei zwei oder meh-
rere gefährdete Entnahmestellen ei-
ner Trinkwasseranlage über eine 
Sicherungsarmatur abgesichert, 
bezeichnet man das als Sammel
sicherung. Wird jeder gefährdeten 
Entnahmestelle „ihre“ Sicherungs
armatur zugeordnet, liegt eine Ein-
zelsicherung vor. Mit der DIN 1988-4 
wird festgestellt, dass die Einzel
sicherung und die Sammelsiche-
rung als gleichwertige Absiche-
rungsmaßnahmen einzustufen sind. 
Bei der heutigen Bewertung dieser 
Aussage muss aller-
dings das Alter der 
Norm berücksichtigt 
werden. Die Aussa-
gen spiegeln den 
Kenntnisstand der 
80iger Jahre wider. 
Das ist auch der 
Grund dafür, dass die 
DIN EN 1717 dieser 
Gleichwertigkeit ein 
Ende setzt: Die neue 
Norm legt fest, dass 
die gefährdeten Ent-
nahmestellen im 
häuslichen Anwen-

dungsbereich mit Einzelsicherungen 
versehen sein müssen. Sammel
sicherungen kommen nur noch für 
den Ausnahmefall in Frage, bei dem 
der Einsatz einer Einzelsicherung 
nicht möglich ist. Ungeachtet dieser 
Tatsache ist die Sammelsicherung 
aus den Köpfen gestandener Fach-
leute aber wohl nur schwer zu ver-
drängen. Dabei ist die Frage nach 
dem, was gegen eine Sammelabsi-
cherung spricht, klar zu beantwor-
ten. In (älteren) Wohngebäuden be-
steht die Sammelsicherung meis-
tens aus einer Sicherungskombina-
tion (Rückflussverhinderer am Fuß 
der Steigleitung, Rohrbelüfter an 
deren Ende). Sehr häufig ist dabei 
die Stockwerksleitung fälschlicher 
Weise über den Fußboden verlegt 
worden. In diesen Fällen unterstützt 
die Sicherungskombination als Sam-
melsicherung sogar noch das Ein-
dringen von Nichttrinkwasser: Fällt 
die Wasserversorgung aus, verhin-
dert der Rückflussverhinderer ein 
Leerlaufen der Steigleitung. Wird 
nun von einem Bewohner Wasser 
entnommen, entleert er zunächst 
die Steigleitung. Ein Unterdruck ent-
steht, der Nichttrinkwasser ansau-

Bei nicht bestimmungsgemäßer Nutzung 
kann auch eine Armatur mit freiem Aus-
lauf eine gefährdete Entnahmestelle sein

Dictionary
Badewanne bathtub

Rohrbelüfter air inlet valve

Rohrtrenner
mechanical  

disconnector

Rohrunterbrecher pipe interrupter

Rückflussverhinderer
anti-pollution check valve 

check valve 
non-return valve

Trinkwasser potable water
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gen kann (z. B. über eine Handbrau-
se, die in der Badewanne liegt). 
Dann öffnet der Rohrbelüfter und 
baut den Unterdruck in der Steiglei-
tung ab. Das führt dazu, dass der zu-
vor in Gang gekommene Winkelsau-
gereffekt so lange funktioniert, wie 
Wasser an tieferer Stelle entnom-
men wird (oder bis die Badewanne 
entleert ist). Auch höherwertige  
Absicherungen, die als Sammel
sicherung eingesetzt werden (z. B. 
Rohrtrenner nach der Wasserzähler-
anlage), können ein Rückfließen in-
nerhalb eines Leitungssystems nicht 
verhindern. Sicherungsarmaturen, 
die als Einzelsicherungen eingesetzt 
werden, unterbinden ein Rückflie-
ßen von Nichttrinkwasser innerhalb 
des Systems. Ihr Sicherungseffekt 

setzt genau an der Stelle ein, an der 
ein Rücksaugen, Rückdrücken oder 
Rückfließen passieren kann – näm-
lich an der Entnahmearmatur. Hinzu 
kommt, dass die Entnahmearma-
turen aus dem Hause namhafter 
Hersteller werkseitig eigensicher 
ausgeführt sind. Sie sichern vor Ein-
dringen von Nichttrinkwasser der 
Klasse 3 (Flüssigkeitskategorie 3) ab. 
Und das ist für Entnahmestellen in 
Wohngebäuden ausreichend. Nach-
teilig beim Einsatz eigensicherer Ar-
maturen ist es allerdings, dass sie für 
den Laien erreichbar sind. So kann 
der Austausch einer eigensicheren 
Mischbatterie gegen eine nicht ei-
gensichere Billigarmatur durch die 
Hand eines Heimwerkers nicht aus-
geschlossen werden. 

Die Auswahl der 
Sicherungsarmaturen

Die zur Verfügung stehenden Siche-
rungsarmaturen sind unterschied-
lich zuverlässig. Beispielsweise kann 
bei einem Rückflussverhinderer ein 
Korrosionsrückstand oder ein Sand-
korn bewirken, dass die Armatur 
nicht mehr dicht schließt und ein 
Rückfließen von Wasser nicht verhin-
dern kann. Deshalb kann diese Ar-
matur auch nur zur Absicherung vor 
relativ harmlosem Nichttrinkwasser 
eingesetzt werden. Ein Rohrunter-
brecher ohne bewegliche Teile ist 
ein Rohrstück mit Löchern darin, die 
jeden Unterdruck (sprich Rücksau-
gungsgefahr) im Keim ersticken. Die 
einfache Konstruktion dieser Arma-

Die Sammelsicherung (links) ist nach DIN EN 1717 im Wohnungsbau nicht mehr zulässig – der Einsatz eigensicherer Armaturen  
(Einzelsicherung) vereinfacht zudem die Installation (rechts)
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tur lässt kaum eine Chance für Fehl-
funktionen. Daher ist das Trinkwas-
ser mit einem Rohrunterbrecher 
auch vor sehr gefährlichem Nicht-
trinkwasser geschützt. Die Auswahl 
der geeigneten Sicherungsarmatur 
ist folglich von der Wasserklasse 
(Flüssigkeitskategorie) des Nicht-
trinkwassers abhängig, vor dem das 
Trinkwasser bewahrt werden soll. 
Nach DIN 1988-4 geschieht die Aus-
wahl der Sicherungsarmatur nur in 
Abhängigkeit von der Klasse des 
Nichttrinkwassers. Ferner gibt es 
nach dieser Norm die Option eines 
kurzzeitigen Anschlusses. Ein sol-

cher kurzzeitiger Anschluss eines 
Apparates liegt vor, wenn die Ver-
bindung zur Trinkwasserleitung nur 
für die Dauer eines Arbeitstages be-
steht und der Anschluss unter Auf-
sicht betrieben wird. Sind diese Be-
dingungen erfüllt, dürfen Siche-
rungseinrichtungen zur Absiche-
rung eingesetzt werden, die man für 
einen ständigen Anschluss als zu 
unsicher betrachtet. In der DIN EN 
1717 sucht man die Definition des 
kurzzeitigen Anschlusses vergeb-
lich. Es gibt nach dieser Norm nicht 
mehr die Möglichkeit, vorüberge-
hend existierende Anschlüsse „min-

derwertiger“ abzusichern als wie  
die ständig vorhandenen Anschlüs-
se. Ferner geschieht die Auswahl  
der geeigneten Sicherungsarmatur 
nach DIN EN 1717 nicht nur entspre-
chend der Flüssigkeitskategorie, ge-
gen die das Trinkwasser geschützt 
werden muss. Es wird hier zusätz- 
lich noch unterschieden, ob die  
Sicherungsarmatur nur vor einem 
Rücksaugeffekt oder auch gegen 
Rückdrücken oder Rückfließen si-
chern muss. Letzteres führt dazu, 
dass die „Europa-Norm“ DIN EN 1717 
– entgegen so mancher nationalen 
Behauptung – einen höheren Si-
cherheitsstandard einfordert, als die 
deutsche DIN 1988-4. So ist der ein-
gangs erwähnte Rohrunterbrecher 
ohne bewegliche Teile nach DIN 
1988-4 einschränkungslos zur Absi-
cherung vor Nichttrinkwässern bis 
zur Wasserklasse 5 zugelassen. Nach 
den Festlegungen der DIN EN 1717 
darf diese Armatur nur dann zur Ab-
sicherung vor Nichttrinkwässern der 
Flüssigkeitskategorie 5 eingesetzt 
werden, wenn lediglich gegen 
Rücksaugung abgesichert werden 
muss. Besteht die Gefahr eines Rück-
drückens, ist der Rohrunterbrecher 
zur Absicherung ungeeignet. 

Nach Gruppe und Typ

Die Sicherungsarmaturen werden 
in der DIN EN 1717 Gruppen zuge-
ordnet und innerhalb der Gruppen 
nach Typen unterschieden. Dieses 
System stammt ursprünglich aus 
Frankreich, wo die Vergabe der 
Buchstabenkennung jeder Siche-
rungsarmatur einem System folgte. 
Bei der Erarbeitung der europaweit 
gültigen Norm hat man das Sys-
tem zunächst übernommen. Da 
nun aber auch Sicherungsarma-

Sicherungsarmaturen werden nach DIN EN 1717 Gruppen und Typen zugeordnet –  
diese Kennung mittels zweier Buchstaben erleichtert auch die internationale Verständigung
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turen aufgenommen werden 
mussten, die das französische Sys-
tem nicht berücksichtigte, blieb 
die Logik der Buchstabenvergabe 
auf der Strecke. So wurden zum 
Beispiel die druckbeaufschlagten 
Belüfter – die es in dieser Form nur 
in Schweden gibt – der Gruppe „L“ 
zugeordnet, weil der schwedische 
Vertreter im Normenausschuss 
Lindblath hieß. Und der nur in 
Deutschland so übliche Rohrtren-
ner bekam die Gruppe „G“ zuge-
teilt, weil diese Armaturen aus Ger-
many kommen. Gute Gründe also, 
sich bei der Lektüre der DIN EN 1717 
nicht damit aufzuhalten, die Logik 
des Bezeichnungssystems ergrün-
den zu wollten. Gut dabei ist, dass 
man in Zeichnungen die Siche-
rungsarmaturen nicht zwingend 
mittels Zeichensymbolen darstel-
len muss. Nach DIN EN 1717 genügt 

hier ein Sechseck, in das die Buch-
stabenkombination der gewünsch-
ten Sicherungsarmatur eingetra-
gen wird.

Somit ist eindeutig und internati
onal verständlich in der Planung 

festgehalten, welche Sicherungs
armatur an welcher Stelle der Trink-
wasserinstallation einzubauen ist. 
Wie die in Deutschland üblichen 
Absicherungen funktionieren und 
wo die Unterschiede beider Nor-
men hinsichtlich der Montagevor-
gaben liegen, lesen Sie im zweiten 
Teil dieses Beitrages.
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